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Schönen und en, SUZUSAaSCI des >gulen (1e- legenhe1iten« (S 69) Der eZug ZU] (1me1ınwohl
schmacks<« (S 44) ist 1er Iso entscheidend Andere Themen, e e

Im drıitten und etzten Kampıtel, das mehr als e Autorin 1e7r anı  e lassen den unmıttelbaren
Hälfte des Büchleins ausmacht, werden e ardı- eZUg den Kardınaltugenden Nn1ıC leicht C 1 -

naltugenden als 21{108 gültige Lebenshaltungen kennen, 1wWw49 WE S1C auftf Ihemen Ww1e 1ebe.,
dargestellt (S 40 22) Dankbarkeit der Te1NEe1N! sprechen OMM! er

(1erade 1er arbeıtet e Autorin den konkreten außerst urze erwels auftf e Relıigi0nsfreihe1t, e
Lebensbezug der ugenden me1nsten heraus. SC als Voraussetzung der Tugend der reitgi0 Al CSE-
1wa untersche1ide: S1C e Kardınaltugend der hen werden ann und amı 1mM Vortfeld der Tugend
ugheit, e das und e Rıchtschnur der der Gerechtigkeit anzusıiedeln ist, geht Nn1ıC äher
deren ugenden ist, VOIN elner »Talschen« ugheit, auf Bedeutung und tTenNzen der RKelıig1i0nsfreiheit
e mehr als (rerissenheıt bezeichnen ist, e1in (vegl 79)
Wege eınem bösen 1el tınden uch der en SC des Büchleins bıldet 1ne arle-
1NWEeIs arauf, das, W A menschlich gesehen SULS der Harmonie der ugenden und deren TUC
»unklug« erscheınt, ın den ugen (1ottes jedoch Oft als übernatürliche 211e (S 22-—-125) l dıe Ulberna-
als Klug earsche1inen kann, e wahre Tugend Tliiıchen ugenden, e natürlıchen der sıttlıchen
der ugheıit VOIN »>dıplomatıscher Schläaäue« ugenden und e s1ehen en des (1e1istes bıl-
untersche1iden. den e1n Oomplexes (Janzes, das rundlage der

Der Tugend der Gerechtigkeit weı1list e Autorın, menschlichen und übernatürliıchen 211e arstie
SAl 1mM 1Inn der Tradıtion, eınen csehr weıiten [)as vorliegende uUuchlieın ber e ugenden C 1 -

Kaum Es geht ın ihr e rechte Beziehung we1ist sıch zusammenfTfassend als hervorragend
ZU] Mıtmenschen, 1mM indıvyıiduellen und SsO7z71alen gee1gneter ] eıtfaden Erlangung eiıner größeren
Sinn, ber uch e Beziehung ott1 1L ebensftülle ın der (1eme1nscha:; mit ott und
OrTLel e Autorin e Tugend der Gerechtigkeit e{- untereinander. FS ist mi1t (1ewı1ınn uch Tr den theo-

1mM Schutz des uTles des AaCNsStLIeN (S logıschen La1en esbar, der 1ne SCWISSE AaubenSs-
66) der 1mM ecC auf NUm1| (S 67) ber uch ın grundlage mitbringt. 1 dIe Autorin stutzt sıch e1ner-
der Erfüllung der eruflıchen, zıyılen und amıl1ä- Se1{s auf ıne solıde christliche (Gi:laubenstiefe und
111 1CcCnNten (S Lufferenziert eT1 sıch Lebenserfahrung, während S1C andererseı1ts auf SO11-
e Autorin 1mM 1NDI1C auf e moralısche Pflicht de geistliche und Katechetisch-theologische uel-

eil1nanme ahlen und Abstimmungen: »>/Zu len zurücKkgreilt, e onl Nn1ıC VOIN ungefähr 1ne
den zıyılen 1cCnHNten gehört uch e Beteil1igung SeW1SSEC Nähe zuU Opus De1 Veıiraten

Abstimmungen und ahlen ın wichtigen Ange- ECINACAaFKı Knittel, SE Pölten

Kırchengeschichte
eicher, Richard. Fın Etefant für arl den (rO- ere standen, welche ihr SO7Z71ales Umfeld und e

DHen Fisien WUNd Muslime M Mittelalter Aus Adem »Führungselıten« der anderen N-
Englischen übersetzt Von ir Oetzmann, Darm- Tachnten SC ın cheser Zeitspanne V OI e1nem
$tadt. Primus 2005, 102 S, gebD.,, ISBN 3-596/8- Interesse füreinander, verbunden mi1t gegenseltiger
2067/-35, FEuro 24,90 Achtung und Toleranz, eıner Inedlichen KOex1-

SLIeNZ bZzw eınem »lehben und en lassen« ber e1-
In cheser Publıkation verfolgt der UulOor das /Zel, SCWISSE V oreingenommenheıt und Ablehnung

eınen Überblick ber das Verhältnıs VOIN C'hristen gegenüber den remden Kelıg10nsanhängern bıs hın
und Muslımen ın der e1l VOIN ONAMMEI (T 652) elner Oft AL Machtinteressen genährten Rıva-
hıs hıneın ın e SS Reformationszeit geben 1tät, nterdrücken des Anderen SOW1e schlielßlich
etcher, Prof. ir Mıttelalterliche Greschichte den leidigen Aggressionen und utigen AÄAuse1in-

der Un1iversıität York, möchte auf chese We1se andersetzungen es tınden
aufzeigen, ass sıch e Beziehungen V OI WEST- Bezüglıch der T hematık als Olcher Ist Testzuhal-
lıcher und iıslamıscher Welt iınnerhalb cheser angen (cn, 4ass der Verfasser 1er eınen Beıtrag ZU1T hoch
Zeitspanne und den verschliedenen rten der He- aktuellen und Immens wıichtigen Verständigung ZWI1-
SCS J6 anders darstellten VOr em lag 1e8 schen den ngehörıgen des muslımıschen Bekennt-
den Aftferenzierten tungen ıhrer ertreter, N1ISSes und dem SO chrnıistlichen Ahbendland bzw
be1 Qhese Oft » Kınder ıhrer Peit« und amı! 4DNAan- esten In Angrıff nımmt. Es Ist 1285 N1IC. UT auTt
1g bZzw 1mM FEınfluss Jjener »Offenheit« ir das rund der Jüngsten »Gewaltexzesse« sondern uch

Fletcher, Richard: Ein Elefant für Karl den Gro-
ßen. Christen und Muslime im Mittelalter. Aus dem
Englischen übersetzt von Dirk Oetzmann, Darm-
stadt: Primus 2005, 192 S., geb., ISBN 3-89678-
267-3, Euro 24,90.

In dieser Publikation verfolgt der Autor das Ziel,
einen Überblick über das Verhältnis von Christen
und Muslimen in der Zeit von Mohammed († 632)
bis hinein in die sog. Reformationszeit zu geben.
Fletcher, em. Prof. für Mittelalterliche Geschichte
an der Universität York, möchte auf diese Weise
aufzeigen, dass sich die Beziehungen von west-
licher und islamischer Welt innerhalb dieser langen
Zeitspanne und an den verschiedenen Orten der Be-
gegnung je anders darstellten. Vor allem lag dies an
den differenzierten Haltungen ihrer Vertreter, wo-
bei diese oft »Kinder ihrer Zeit« und damit abhän-
gig bzw. im Einfluss jener »Offenheit« für das an-

dere standen, welche ihr soziales Umfeld und die
»Führungseliten« der anderen Kultur entgegen-
brachten. So war in dieser Zeitspanne von einem
Interesse füreinander, verbunden mit gegenseitiger
Achtung und Toleranz, einer friedlichen Koexi-
stenz bzw. einem »leben und leben lassen« über ei-
ne gewisse Voreingenommenheit und Ablehnung
gegenüber den fremden Religionsanhängern bis hin
zu einer oft aus Machtinteressen genährten Riva-
lität, Unterdrücken des Anderen sowie schließlich
den leidigen Aggressionen und blutigen Ausein-
andersetzungen alles zu finden. 
Bezüglich der Thematik als solcher ist festzuhal-

ten, dass der Verfasser hier einen Beitrag zur hoch
aktuellen und immens wichtigen Verständigung zwi-
schen den Angehörigen des muslimischen Bekennt-
nisses und dem sog. christlichen Abendland bzw.
Westen in Angriff nimmt. Es ist dies nicht nur auf
Grund der jüngsten »Gewaltexzesse« sondern auch

Schönen und Edlen, sozusagen des ›guten Ge-
schmacks‹« (S. 44).
Im dritten und letzten Kapitel, das mehr als die

Hälfte des Büchleins ausmacht, werden die Kardi-
naltugenden als zeitlos gültige Lebenshaltungen
dargestellt (S. 49–122).
Gerade hier arbeitet die Autorin den konkreten

Lebensbezug der Tugenden am meisten heraus. So
etwa unterscheidet sie die Kardinaltugend der
Klugheit, die das Maß und die Richtschnur der an-
deren Tugenden ist, von einer »falschen« Klugheit,
die mehr als Gerissenheit zu bezeichnen ist, um
Wege zu einem bösen Ziel zu finden. Auch der
Hinweis darauf, daß das, was menschlich gesehen
»unklug« erscheint, in den Augen Gottes jedoch oft
als klug erscheinen kann, hilft die wahre Tugend
der Klugheit von »diplomatischer Schläue« zu
unterscheiden. 
Der Tugend der Gerechtigkeit weist die Autorin,

ganz im Sinn der Tradition, einen sehr weiten
Raum zu. Es geht in ihr um die rechte Beziehung
zum Mitmenschen, im individuellen und sozialen
Sinn, aber auch um die Beziehung zu Gott. Dabei
ortet die Autorin die Tugend der Gerechtigkeit et-
wa im Schutz des guten Rufes des Nächsten (S. 65–
66) oder im Recht auf Intimität (S. 67), aber auch in
der Erfüllung der beruflichen, zivilen und familiä-
ren Pflichten (S. 67–73). Differenziert äußert sich
die Autorin im Hinblick auf die moralische Pflicht
zur Teilnahme an Wahlen und Abstimmungen: »Zu
den zivilen Pflichten gehört auch die Beteiligung
an Abstimmungen und Wahlen in wichtigen Ange-

legenheiten« (S. 69). Der Bezug zum Gemeinwohl
ist hier also entscheidend. Andere Themen, die die
Autorin hier behandelt, lassen den unmittelbaren
Bezug zu den Kardinaltugenden nicht so leicht er-
kennen, etwa wenn sie auf Themen wie Liebe,
Dankbarkeit oder Freiheit zu sprechen kommt. Der
äußerst kurze Verweis auf die Religionsfreiheit, die
als Voraussetzung der Tugend der religio angese-
hen werden kann und damit im Vorfeld der Tugend
der Gerechtigkeit anzusiedeln ist, geht nicht näher
auf Bedeutung und Grenzen der Religionsfreiheit
ein (vgl. S. 79). 
Den Abschluß des Büchleins bildet eine Darle-

gung der Harmonie der Tugenden und deren Frucht
als übernatürliche Reife (S. 122–125). Die überna-
türlichen Tugenden, die natürlichen oder sittlichen
Tugenden und die sieben Gaben des hl. Geistes bil-
den ein komplexes Ganzes, das Grundlage der
menschlichen und übernatürlichen Reife darstellt. 
Das vorliegende Büchlein über die Tugenden er-
weist sich – zusammenfassend – als hervorragend
geeigneter Leitfaden zur Erlangung einer größeren
Lebensfülle in der Gemeinschaft mit Gott und
untereinander. Es ist mit Gewinn auch für den theo-
logischen Laien lesbar, der eine gewisse Glaubens-
grundlage mitbringt. Die Autorin stützt sich einer-
seits auf eine solide christliche Glaubenstiefe und
Lebenserfahrung, während sie andererseits auf soli-
de geistliche und katechetisch-theologische Quel-
len zurückgreift, die wohl nicht von ungefähr eine
gewisse Nähe zum Opus Dei verraten. 

Reinhard Knittel, St. Pölten
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der In den etzten Jahrzehnten STAT| ANEC- (S 14) Hıer ist anzumerken, A4ass e Redewelse

wachsenen Präasenz VOIl Muslımen In den lsLhChHenN V OI den »>vIielen und unterschıiedlichen christliıchen
L ändern Kontinentaleuropas VOIl orober edeutung. Schriflten« als Zu separlıerend erscheınnt.

Fletchers Ausführungen sınd csehr übersichtlich emaäls dem erständnıs der C'hristen en »>C1e
Bücher sowohl des en Ww1e des Neuen l estamen-gegliedert. Der Erörterungs-Zeitraum ist ın 1e7r

FEıinheiten und Tünf Kapıtel unterte1ilt l dıe 1e7r fe1- ([es :;ott ZU] Urheber«, »>we1l S1C auf 1Nge-
teinheılten S1INd: Eirstens ONAaMMEI (T 632) und bung des eılıgen (1e1stes geschrieben« wurden
das erstie islamısche Jahrhundert 650-750 Chr.), (Dogmat ONs » [De1 verbum«, WEeN-

zweıftens e e1l zwıischen 750) bıs 1000, T1ılens halb 1mM usilLichen erständnıs e 1ne Heıilıge
Jjene Zeıitspanne, welche 1wa mit dem Serfall des Schrift <1bt Weıters wırd e1in erwels auf e hle1-
al11als V OI ('’ordoba ın e Taılfa-  aalten beginnt en COhristus-Zentriertheit des christliıchen Tau-
und e Seldschuken-Feldzüge SOWI1e e e1t der ens und SOMm1t auf e personale Ausrichtung he-
euzfahrer umfasst (zeıtlıch betrachtet insgesamt Y Bekenntn1isses vermiısst. sagt LW ass 1mM
1wa 1031 bıs 1291 demS Akko als e et7- si1am der Koran »als CW1g und unerschaffen« Al C-
(e Außenbastion der reuzfahrer TÄllt) und chhelß- sehen wiırd, we1l Mohammed >nicht als Urheber«
ıch als vierter Zeitahbschnitt e Jahrzehnte ZW1- des Koran sondern lediglıch als Sprachrohr (1ottes
schen_l e trukturierung der Hınf Ka- aufgefasst« wiırd, (r Iit ber Nn1ıC e 1r das Nr1S-
piıte. ist deshalb plausıbel, we1l dadurch e lange Llentum konstitutive Feststellung, ass dort letztlich

Zeıitspanne auf WEe1 Kampıtel aufgeteilt ist, Jesus T1SCUS e Ifenbarung des Wıllens (1ottes
wobel e1INes davon das Augenmerk auf das große ın Person ist' 1 dIe Schriften des Weilsen auf ınn,
polıtıische (reschehen legt, das andere ingegen auf den Mess1as hın, und d1e e x{ des und e He1-
den wıirtschaftlıchen und kulturellen USLauUsSC lıge Überlieferung erfahren WI1Ie uch d1e (jesamtkır-

/ur besseren Erfassung der Darlegungen cQhenen che und das praktısche (jeme1ndeleben VOoll ıIhm her
zudem 1er arten dre1 davon mit den Darstellun- ihre FEınheıit (vel » De1 verbum« L, |DH 4204
SCH der Girenzverläufe zwıischen islamıschem ler- ach islamıschem erständnıs ist e göttliche
mtorıum und (Iströmuischem (Byzantınıschem) ffenbarung Mohammedne ann
E1IC. näamlıch 1mM S730, 1000 und 1 140 65() 1mM Koran uch schrıiftlich nıedergelegt
(be1 letzterer mi1t den L ehensstaaten der Kreuzfah- wurde. spricht VOIN Mohammed als »Mahner« (S
1CT und dem FEinfiussbereich der Seldschuken), e 22), der 1mM uftrage (1ottes e Araber der Arabı-
vIierte ze1g e Verhältnisse 1mM Mıttelmeerraum schen Halbiınsel VOIN ıhrem Polytheismus und ıhrer

140) Fur e Übersichtlichkeit e1isten WEeIlters (Öötzenverehrung abbringen sollte ONAMMEI
uch 1ne Seıittatfel und W A e usführungen »e1ne OISC des Fredens« (S 23) SC

bracht: 1 dIe Araber ollten Urc den Koran VOIN 1 -selhst betrifft e /Z/Zusammenfassungen nde
der Kapıtel (SO Tr e ersten WEe1 Kapıtel be- 1111 Polythe1ismus abgebracht werden und
sonders klar ın J6 eınem abschlıießenden Absatz) ıh- sıch unterwart und arauı bezieht sıch der Begriff
111 Be1itrag uberdem verweıst SAl zuU ; Muslım- MUSSIEe Se1n en 1ICL ausrichten
Schluss auf weıiterführende Literatur, und ZW., (ebd.)«; SCNINA( e1 »e1gentlich s Bemüuühen«
uch spezle. Tr jedes der tHınf Kapıtel sEınsatz Tr (10tt< Ungläubige VO Weg des

l e apıtelüberschriften Tassen 1mM Wesentliıchen sSsL1am überzeugen«. >] )heses Bemüiühen sollte
pragnan! e nachfolgenden Darlegungen- iriıediert1g Se1N« jedoch annn C »>auch bestimmend
1111 Be1 Jjener Kapıtel Il »Eın Flefant 1r Karl und SOSdL gewalttätig se1n, WE e Ungläubigen
den (irolben« schwingt außerdem ıne SCW1SSEC He1- sıch als wıderwillie ATWEe1SeN« l dıe Umma,
erkeıt und e1n Wohlwollen ın den muslımısch- »>Cl1e größher als e1in S{tammı« »Torderte 1ne gTO-
christliıchen Beziehungen mıt, C uch e2re Oyalıtät als e gegenüber den yrwandten
passend ersche1ınt, ass chese Überschrift den 1{2 A1N« und ist als Jjene FEıinheit stiftende TO|
der deutschen Ausgabe bıldet anzusehen, e den Uusammenhalt der Muslıme e

beginnt das mit > Ismaels Kınder« benannte TIe ährend der erstie Epoche der großen X —
Kapıtel zunächst mi1t dem 1NWEeIs auf e Ver- pans1ıon des sSsL1am (bıis 7530) das Verhältnıs Z7W1-
schiedenhe1it der schriftlichen Iradıtıonen be1 Mus- schen Muslımen und C'’hrısten Astanzıer! /7Zumeıst
lımen und Tısten. Im siam gÄäbe »e1ne e1N- s1edelten sıch e FEroberer »1mM näheren Umfteld der
Z1ge heilıge Schrift, en 1mM Christentum vıiele großen (Jarnısonen C} S1C das privilegierte ] e-
CNrırten 1ne spielen«. » [ Iie Diskrepanz ben elner Kkupationsarmee Tührten« (S 38), und
zwıschen en auf eiınen beziehungswe1se mehrere »praktisches Interesse« den C'hristen »als
exie ausgerichteten Glaubensrichtungen hat we1t Steuerz: Verwalter und Handwerker«
reichende KOnsequenzen 1r e Weltgeschichte« hatten mgeke. ehnten Beda Venerabıilıs (T

wegen der in den letzten Jahrzehnten stark ange-
wachsenen Präsenz von Muslimen in den christlichen
Ländern Kontinentaleuropas von großer Bedeutung. 
Fletchers Ausführungen sind sehr übersichtlich

gegliedert. Der Erörterungs-Zeitraum ist in vier
Einheiten und fünf Kapitel unterteilt. Die vier Zei-
teinheiten sind: Erstens Mohammed († 632) und
das erste islamische Jahrhundert (630-730 n. Chr.),
zweitens die Zeit zwischen 750 bis 1000, drittens
jene Zeitspanne, welche etwa mit dem Zerfall des
Kalifats von Córdoba in die Taifa-Staaten beginnt
und die Seldschuken-Feldzüge sowie die Zeit der
Kreuzfahrer umfasst (zeitlich betrachtet insgesamt
etwa 1031 bis 1291, dem Jahr wo Akko als die letz-
te Außenbastion der Kreuzfahrer fällt) und schließ-
lich als vierter Zeitabschnitt die Jahrzehnte zwi-
schen 1291-1500. Die Strukturierung der fünf Ka-
pitel ist deshalb plausibel, weil dadurch die lange
dritte Zeitspanne auf zwei Kapitel aufgeteilt ist,
wobei eines davon das Augenmerk auf das große
politische Geschehen legt, das andere hingegen auf
den wirtschaftlichen und kulturellen Austausch.
Zur besseren Erfassung der Darlegungen dienen

zudem vier Karten: drei davon mit den Darstellun-
gen der Grenzverläufe zwischen islamischem Ter-
ritorium und Oströmischem (Byzantinischem)
Reich, nämlich im Jahr 730, um 1000 und um 1140
(bei letzterer mit den Lehensstaaten der Kreuzfah-
rer und dem Einflussbereich der Seldschuken), die
vierte zeigt die Verhältnisse im Mittelmeerraum
um 1400. Für die Übersichtlichkeit leisten weiters
auch eine Zeittafel und – was die Ausführungen
selbst betrifft – die Zusammenfassungen am Ende
der Kapitel (so für die ersten zwei Kapitel be-
sonders klar in je einem abschließenden Absatz) ih-
ren Beitrag. Außerdem verweist F. ganz zum
Schluss auf weiterführende Literatur, und zwar
auch speziell für jedes der fünf Kapitel.
Die Kapitelüberschriften fassen im Wesentlichen

prägnant die nachfolgenden Darlegungen zusam-
men. Bei jener zu Kapitel II »Ein Elefant für Karl
den Großen« schwingt außerdem eine gewisse Hei-
terkeit und ein Wohlwollen in den muslimisch-
christlichen Beziehungen mit, weswegen es auch
passend erscheint, dass diese Überschrift den Titel
der deutschen Ausgabe bildet. 
F. beginnt das mit »Ismaels Kinder« benannte

Kapitel I zunächst mit dem Hinweis auf die Ver-
schiedenheit der schriftlichen Traditionen bei Mus-
limen und Christen: Im Islam gäbe es nur »eine ein-
zige heilige Schrift, während im Christentum viele
Schriften eine Rolle spielen«. »Die Diskrepanz
zwischen (den) auf einen beziehungsweise mehrere
Texte ausgerichteten Glaubensrichtungen hat weit
reichende Konsequenzen für die Weltgeschichte«

(S. 14). Hier ist anzumerken, dass die Redeweise
von den »vielen und unterschiedlichen christlichen
Schriften« (ebd.) als allzu separierend erscheint.
Gemäß dem Verständnis der Christen haben »die
Bücher sowohl des Alten wie des Neuen Testamen-
tes […] Gott zum Urheber«, »weil sie auf Einge-
bung des Heiligen Geistes geschrieben« wurden
(Dogmat. Konst. »Dei verbum«, DH 4215), wes-
halb es im christlichen Verständnis die eine Heilige
Schrift gibt. Weiters wird ein Verweis auf die blei-
bende Christus-Zentriertheit des christlichen Glau-
bens und somit auf die personale Ausrichtung die-
ses Bekenntnisses vermisst. F. sagt zwar, dass im
Islam der Koran »als ewig und unerschaffen« ange-
sehen wird, weil Mohammed »nicht als ›Urheber‹
des Koran sondern lediglich als Sprachrohr Gottes
aufgefasst« wird, trifft aber nicht die für das Chris -
tentum konstitutive Feststellung, dass dort letztlich
Jesus Christus die Offenbarung des Willens Gottes
in Person ist: Die Schriften des AT weisen auf ihn,
den Messias, hin, und die Texte des NT und die Hei-
lige Überlieferung erfahren wie auch die Gesamtkir-
che und das praktische Gemeindeleben von ihm her
ihre Einheit (vgl. »Dei verbum« I, 4 [DH 4204]). 
Nach islamischem Verständnis ist die göttliche

Offenbarung an Mohammed ergangen, die dann
um 650 im Koran auch schriftlich niedergelegt
wurde. F. spricht von Mohammed als »Mahner« (S.
22), der im Auftrage Gottes die Araber der Arabi-
schen Halbinsel von ihrem Polytheismus und ihrer
Götzenverehrung abbringen sollte. Mohammed
hätte »eine Botschaft des Friedens« (S. 23) ge-
bracht: Die Araber sollten durch den Koran von ih-
rem Polytheismus abgebracht werden und »wer
sich unterwarf – und darauf bezieht sich der Begriff
›Muslim‹ –, musste sein Leben neu ausrichten
(ebd.)«; Dschihad heiße »eigentlich ›Bemühen‹ ,
›Einsatz für Gott‹ …um Ungläubige vom Weg des
Islam zu überzeugen«. »Dieses Bemühen sollte
friedfertig sein«, jedoch kann es »auch bestimmend
und sogar gewalttätig sein, wenn die Ungläubigen
sich als widerwillig erweisen« (ebd.). Die Umma,
»die größer war als ein Stamm«, »forderte eine grö-
ßere Loyalität als die gegenüber den Verwandten
ein« (ebd.) und ist als jene Einheit stiftende Größe
anzusehen, die den Zusammenhalt der Muslime ge-
währte. Während der erste Epoche der großen Ex-
pansion des Islam (bis 730) war das Verhältnis zwi-
schen Muslimen und Christen distanziert. Zumeist
siedelten sich die Eroberer »im näheren Umfeld der
großen Garnisonen an, wo sie das privilegierte Le-
ben einer Okkupationsarmee führten« (S. 38), und
nur »praktisches Interesse« an den Christen »als
Steuerzahler, Verwalter und Handwerker« (ebd.)
hatten. Umgekehrt lehnten Beda Venerabilis (†
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735) und ohannes VOIN Damakus (T 750) ın ıh- Jagd- und Landausflüge unternahm und e CNrıisSeUL1-
111 Schriften Nn1ıC 1U entischieden sondern uch che ın mancherle1 1NS1IC SCHNALZLE. aM!
»1N Bausch und BOgen« muslımısche elıg1on und stellt klar, ass ın der Kreuzfahrerzeıit »>Che 1(U4-
Fremdherrschaft ah 10n sıch Nn1IC scChwarz und we1l beschreiben

Bezüglıch der Machtübernahme der Ahbbasıden Asst« (S 100) Interessan: ist e Feststellung des
1mM Jahr 750() e dann bıs ZULT ertreibung durch e Verfassers, wonach sıch »dCler rel1g1öse Fanatısmus

TS{ durch Invasoren AL Keg1i1onen außerhalbongolen 17295 e islamısche Welt reglerten,
spricht Einleitung Se1INESs apıtels I1 VOIN e1- des Mıttelmeerraums, AL Zentralasıen, dem nÖörd-
HC111 »Wendepunkt ın der Greschichte des Islam«. lıchen christliıchen Territorimum der Westalrıka«
l hesen stellt Urc e erlegung der Hauptstadt antwıickelt Allerdings erscheıint 1mM /uge der
V OI Damaskus ach Bagdad, »e1ne rein islamısche Darstellung ın Kampıtel 111 e Aussage »rel1g1Ööser
Stackt« (S 42) VOT ugen » [ die aC des Kalıfen lier unter Anhängern Zzweılier monothelistischer

antwıckelte sıch eıner Autokratie« (S 421) Glaubensrichtungen, e 21 vollkommen davon
Fıne CC (Mienheıt MAaC sıch ın der Irühen abba- überzeugt WalCIl, A4ass ıhre e1igene e eINZ1g recht-
sidıschen Perode CMeT|  ar, 1wa uch 1mM Hestre- mäßige sel, ann 1U intolerant Se1IN« (S Y4) als
ben, »>Clas ntellektuelle Trbe der Antıke integr1e- überspannt und unzutreffend, zumal Toleranz der

(S 43); aruber hınaus den iıslamıschen remden elıg10n und ıhren Anhängern gegenüber
e1e.  en Urc das MES1SLEC Handelsnetzwerk, ın KeEINeSWEgS 1ne gleichze1it1ge Kelatıvierung des e1-
dessen sıch der befand, uch das Wıssen Standpunktes erfordert
ndıens und ('hınas zugänglıc geworden; >»ıund auf WwAas eigenwillıg ber Nn1ıC unınteressant
e 4se der Absorption folgte e1n CL1OTIIIECT e VO! UulOor eingangs Kapıtel 100
ntellektueller Kreatıvıtät, VOT em ın den Bere1- 1LLICTIE Behauptung »dCler HFall V OI kKkko 1mM Jahr
chen der Philosophie und der Naturwi1issenschaften, 1291 bedeutete Nn1IC das nde der KTeUZZULC« (S
WAN wWwe1t reichende KOnsequenzen Tr e Entwık- 143) Fur umfTfasst e Zeıitspanne der Kreu7z-
ung der Zivilısation hatte« l e Ahbbasıden zuge jedenfalls och e aC V OI 1KOpolıs
gaben den Konvertiten »Gleichbehandlung ın eıner 5396) und den Krieg (ı1ranada (Rückeroberung
Gesellsc  t, e sıch 1ILLIL ber elıg10n und Kultur (vgl 147 bZzw 1521) Allerdings (ul sıch
definierte und Nn1IC mehr ber e 1sSCHe Her- 1er ıne SCWISSE allgemeıne Bedeutungsverschie-
kunft« (S 44) »In den zentralıslamıschen 1 äandern bung und 1mM Buch selhst 1ne Gegensätzlichkeit
des ruchtbaren Halbmonds Kooperlerten Tısten auf, da elner Stelle davon spricht, ass C ja
und Muslıme auf den teilweıse überlappenden » U1 e eılıgen St{tättien des C'’hristentums« (S 93),
ebieten des eruftflichen Ww1e kulturellen ÄUuUS- das Heıilıge 1Land e1Ng, dessen Kückeroberung

sıch e reuzfahrer verschrieben hattentauschs« (S 48) Im gesamiten Mıttelmeerraum da-
das Christentum Nn1IC 1U milıtärısch, Jener Leser, der unter dem mit »Sichtung des KO-

sondern uch zunehmender Übertritte, e benannten Kapıtel deta1ilhertere Aufschlüs-
zume1st unter e1nem SCeW1ISSEN ruck bZzw der ber Inhalte des Koran ın ıhrer Wırkung auf
Orte1le der »S ystemkonformi1tät« wıllen gescha- christliıche Forscher des Mıttelalters Twartel Ätte,
hen (vegl 55), bedroht wırd anttäuscht Allerdings werden e Entwık-

ährend der hıstorsche E1 ('1d odr1go Di: Klungen ın cheser Zeıtepoche Hand jeweilıger
des 11 ahrhunderts sSowohl ın den >] )iensten des exemplarıscher ertreter, spannend, ber Nn1ıC ALLS-

Christenkönigs Alfons VI V OI 1 eon-Kastılıen als schweiıfend vorgestellt. SC wırd 1wa der FEınsatz
uch des muslimıschen Emıirs VOIN Saragossa des Spanıers Johannes VOIN SegoVvla (T (1 -

stand«(S 61), alsoO »>keın patrıotischer Kreuzzügler, wähnt, der das S{tudıium des siam ın Spanıen
der Se1in aterlanı VOIN den Mauren befreien Oll- wıiederbeleben wollte und daher 1ne 1CLUC, dre1-
(C« W. ist der eld des LDOS Poema Ae sprach1ige Übersetzung des KOorans ın abısch, ] _ 9-
Mıo (1d, das 1200 ntstand »/ZU e1nem reinen, teinısch und Kastılısch anfertigte. l e (1edanken
chrıistlıchen, patrıotischen, kastılıschen Kreuzfah- des ohannes sSınd uch VOIN dem ersten Erzbischof

des zurückeroberten (ı1ranada ın dessen Versöh-161 SewoOorden« (S Y4) Mıt dA1esem e1splie. der VEC1-

anderten Darstellung Ze1g ın Kampıtel 1L »e1ne LU  - und Dialogpolitik mi1t den Muslımen aufge-
CLE hetorik« auf, »>C1e 1r ange e1t Bestand ha- eriffen, jedoch durch den Erzbischof VOIN Toledo
ben SOllte« ID SCN1LIAEe sowohl e Karrıere und Prıimas V OI Spanıen wıieder unterbunden WT -

des 1)om TO AL Portugal des 15 J. e den Als zweıter Mann, der neben Johannes V OI N E
jener des historischen ('1d »ähnelt« als uch jene SOVIa 1mM >»intellektuellen Ustzeug der humanıst1-
VOIN samah ıbn Mungıdh, Emıiır V OI S harızar (T schen Renaissance« (S 157) Selnen persönlıchen

der MeNTIAC mi1t befreundeten Franken Fınsatz Tr 1ne Verständigung mi1t den Muslımen

735) und Johannes von Damakus († ca. 750) in ih-
ren Schriften nicht nur entschieden sondern auch
»in Bausch und Bogen« muslimische Religion und
Fremdherrschaft ab. 
Bezüglich der Machtübernahme der Abbasiden

im Jahr 750, die dann bis zur Vertreibung durch die
Mongolen 1258 die islamische Welt regierten,
spricht F. zur Einleitung seines Kapitels II von ei-
nem »Wendepunkt in der Geschichte des Islam«.
Diesen stellt er durch die Verlegung der Hauptstadt
von Damaskus nach Bagdad, »eine rein islamische
Stadt« (S. 42) vor Augen. »Die Macht des Kalifen
[…] entwickelte sich zu einer Autokratie« (S. 42f).
Eine neue Offenheit macht sich in der frühen abba-
sidischen Periode bemerkbar, etwa auch im Bestre-
ben, »das intellektuelle Erbe der Antike zu integrie-
ren« (S. 43); darüber hinaus war den islamischen
Gelehrten durch das riesige Handelsnetzwerk, in
dessen Mitte sich der Irak befand, auch das Wissen
Indiens und Chinas zugänglich geworden; »und auf
die Phase der Absorption folgte ein enormer Schub
intellektueller Kreativität, vor allem in den Berei-
chen der Philosophie und der Naturwissenschaften,
was weit reichende Konsequenzen für die Entwik-
klung der Zivilisation hatte« (ebd.). Die Abbasiden
gaben den Konvertiten »Gleichbehandlung in einer
Gesellschaft, die sich nun über Religion und Kultur
definierte und nicht mehr über die ethische Her-
kunft« (S. 44). »In den zentralislamischen Ländern
des Fruchtbaren Halbmonds kooperierten Christen
und Muslime… auf den teilweise überlappenden
Gebieten des beruflichen wie kulturellen Aus-
tauschs« (S. 48). Im gesamten Mittelmeerraum da-
gegen war das Christentum nicht nur militärisch,
sondern auch wegen zunehmender Übertritte, die
zumeist unter einem gewissen Druck bzw. um der
Vorteile der »Systemkonformität« willen gescha-
hen (vgl. S. 55), bedroht. 
Während der historische El Cid (Rodrigo Díaz)

des 11. Jahrhunderts sowohl in den »Diensten des
Christenkönigs Alfons VI. von Léon-Kastilien als
auch des muslimischen Emirs von Saragossa
stand«(S. 81), also »kein patriotischer Kreuzzügler,
der sein Vaterland von den Mauren befreien woll-
te« (ebd.) war, so ist der Held des Epos Poema de
Mio Cid, das um 1200 entstand »zu einem reinen,
christlichen, patriotischen, kastilischen Kreuzfah-
rer geworden« (S. 94). Mit diesem Beispiel der ver-
änderten Darstellung zeigt F. in Kapitel III. »eine
neue Rhetorik« auf, »die für lange Zeit Bestand ha-
ben sollte« (ebd.). Er schildert sowohl die Karriere
des Dom Pedro aus Portugal Mitte des 13. Jh., die
jener des historischen El Cid »ähnelt« als auch jene
von Usamah ibn Munqidh, Emir von Sharizar (†
1188), der mehrfach mit befreundeten Franken

Jagd- und Landausflüge unternahm und die christli-
che Kultur in mancherlei Hinsicht schätzte. Damit
stellt F. klar, dass in der Kreuzfahrerzeit »die Situa-
tion sich nicht so schwarz und weiß beschreiben
lässt« (S. 100). Interessant ist die Feststellung des
Verfassers, wonach sich »der religiöse Fanatismus
[…] erst durch Invasoren aus Regionen außerhalb
des Mittelmeerraums, aus Zentralasien, dem nörd-
lichen christlichen Territorium oder Westafrika«
entwickelt hätte. Allerdings erscheint im Zuge der
Darstellung in Kapitel III die Aussage »religiöser
Eifer unter Anhängern zweier monotheistischer
Glaubensrichtungen, die beide vollkommen davon
überzeugt waren, dass ihre eigene die einzig recht-
mäßige sei, kann nur intolerant sein« (S. 94) als
überspannt und unzutreffend, zumal Toleranz der
fremden Religion und ihren Anhängern gegenüber
keineswegs eine gleichzeitige Relativierung des ei-
genen Standpunktes erfordert. 
Etwas eigenwillig aber nicht uninteressant mutet

die vom Autor eingangs zu Kapitel V vorgenom-
mene Behauptung »der Fall von Akko […] im Jahr
1291 bedeutete nicht das Ende der Kreuzzüge« (S.
143) an. Für F. umfasst die Zeitspanne der Kreuz-
züge jedenfalls noch die Schlacht von Nikopolis
(1396) und den Krieg um Granada (Rückeroberung
1492) (vgl. S. 147 bzw. 152f). Allerdings tut sich
hier eine gewisse allgemeine Bedeutungsverschie-
bung und im Buch selbst eine Gegensätzlichkeit
auf, da F. an einer Stelle davon spricht, dass es ja
»um die heiligen Stätten des Christentums« (S. 93),
um das Heilige Land ging, dessen Rückeroberung
sich die Kreuzfahrer verschrieben hatten. 
Jener Leser, der unter dem mit »Sichtung des Ko-

ran« benannten Kapitel V detailliertere Aufschlüs-
se über Inhalte des Koran in ihrer Wirkung auf
christliche Forscher des Mittelalters erwartet hätte,
wird enttäuscht. Allerdings werden die Entwik-
klungen in dieser Zeitepoche an Hand jeweiliger
exemplarischer Vertreter, spannend, aber nicht aus-
schweifend vorgestellt. So wird etwa der Einsatz
des Spaniers Johannes von Segovia († 1458) er-
wähnt, der das Studium des Islam in Spanien
wiederbeleben wollte und daher eine neue, drei-
sprachige Übersetzung des Korans in Arabisch, La-
teinisch und Kastilisch anfertigte. Die Gedanken
des Johannes sind auch von dem ersten Erzbischof
des zurückeroberten Granada in dessen Versöh-
nungs- und Dialogpolitik mit den Muslimen aufge-
griffen, jedoch durch den Erzbischof von Toledo
und Primas von Spanien wieder unterbunden wor-
den. Als zweiter Mann, der neben Johannes von Se-
govia im »intellektuellen Rüstzeug der humanisti-
schen Renaissance« (S. 157) seinen persönlichen
Einsatz für eine Verständigung mit den Muslimen
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versuchte., wırd Johannes V OI Kues genannt (T Der UuIru VOIN aps Johannes Paul Il zuU HI

AÄus se1lner Arbeıit De OCribratione CAOYanRn S 000 e1n Martyrologum des ahrhunderts
1C.  ng des Koran) wırd 11L e Überschrift 1r erstellen, hat e1n weltweıtes CcCho ausgelöst. Auf
Kapıtel rhellt sagl, ass cAheses Werk auf der der rundlage Se1INEes 1mM Auftrag der Deutschen B1ı-
Annahme basıeren würde, »>C(lass der Koran, WE schofskonferenz erstellten zweıbändigen erkes

1U 1mM richtigen e1s SiUudCdenr! (aUs dem richtigen »Zeugen 1r T1ISEUS |DER eutschne artyrolo-
Blıckwinke >gesichtet<) wırd, sıch als vereinbar Q1um des Jahrhunderts« (Paderborn 1999
mit den christliıchen L ehren des Neuen estamentes Aufl legt der Kölner Prälat Helmut Moll, ın
erweısen W1ITrC« (S 159) >Unter den ODerTIiacnN- Kegensburg 1973 Promovend des jetzıgen HI V a-
lıchen Unterschieden und Diskrepanzen läge Iso LeTrS, ıne ZUusatzlıche Monographie YOoL, ın der das
1ne geme1insame rel1g1öse BHasıs« l dhes ist I1hema iınhaltlıch und methodisch weiıtergeführt
sicherliıch 1ne unzuläss1ıge, we1l Zu relatıyıeren- WIrd. Im Kern ist das VOIN der »Gustav-S1iewerth-
de Sichtwe1lise (man denke 1IUT e 1mM be- Akademı1i1e« ( Weılheim-Biıierbronnen), der der
ZeUgLE (rottessohnschaft esu me1ı1nt jedoch, ULOr eiınen Lehrauftrag innehat, herausgegebene
ass sıch 1e7r der >(Je1ist der Versöhnung« Werk 1ne Ergänzung und ıne Kezepti1onsge-
zeigen wıiürde und verweıst auf das Werk Doacta [g- SCNICNLE des martyrolog1ischen Hauptwerkes. Es
nNOFaniia, der eutschne VOIN Kues, der Kardınal beginnt mit eiıner theolog1ischen ınführung den
und Bıschof VOIN Brıixen W. als 2111022 »>Che Un- Begriffen Martyrıum und ahrheıt (12—22) und
ähigkeıt des menschlichen Intellekts, e höchste der Schilderung der OÖökumenıischen (redächtnıisteier

Maı 2000 VOT dem römıschen Kolosseum mitWahrheit erfassen« ausführen wıürde.
Schlielilic Zz1e Se21Nne Konklusion AL Qhesen ıhrer unıversalkırchlichen LDDimensıion (25—44)
(i1edanken: >Obwohl 1KOLAauUs selhst nıe ALLS- och e1nmal werden e auftf aps ened1 XAIV
drückte, cheıint doch der Auffassung nahe SC TOsper Lambertinı; 75 zurückgehenden
kommen se1n, ass Wege :;ott gebe, 1re Kriterien der katholischen Kırche Tr e Anerken-
e Konfession keine spielt« ach UL e1Nes Martyrıums 148—150; V OI

Ansıcht des Verfassers waren chese een 1r den Andrea Rıccardı ın sSeinem Werk I1 secOolo del
eutigen »Dialog der Religi10nen« »ıinteressant« SC martırı10« Nn1ıC thematısıiert) und der evangelıschen
worden (vegl ebd.) l e VOIN VOLSCHOÖTILILLTICL. Auffassung, e uch eın Keinhe1itsmartyrıum
Interpretation, wonach das Fundament des el- ennt, gegenübergestellt Mal[l ist ‚her SKeD-
g10Nsdialogs ıne Preisgabe der e1igenen Wahr- 1SC gegenüber elner polıtıschen und interrel1g1Ö-
heitsüberzeugung erIiordere., 111U555 als Spielart e1Nes e I] »Erweiıterung des Märtyrerbegriffes«, Ww1e S1C
Relıgi0nspluralısmus allenftfalls abgelehnt werden. VOIN Hans Maıer vorgeschlagen wurde., und unter-

Insgesamt Ist e VOoll AUS vielen Quellen SChÖp- stutzt e V OI Heınz urten angemahnte urnick-
en und Teiın dA1LMerenzierende Beschreibung des haltung er Verfasser des OÖsterreichischen
Verhältnisses VOoll C’hristen und Muslımen 1 artyrolog1ums der Wiıener Kırchenhistoriker Jan
Mıttelalter, welche neben den polıtıschen Konstella- ikrut, hat ırm herenderweıse e be1 eiınem BOom-
tionen uch e verschiliedenen J6 kulturellen benangrıiff ın Auschwıiıtz umgekommene Bekenne-
und spırıtuellen usrichtungen iınnerhalb der Kon- nmn Angela Autsch unter e Blutzeugen aufgenom-
fessionen betrachtet (dıese sınd wıiederum Oit be- 111 Der Il e1l der Untersuchungen £nNnan-
1ng! durch Handels- und Sozlalbeziehungen), als delt Martyrıen AL der e1t des Natıonalsoz1a-

Beıtrag sowohl assung der hıstorıiıschen LLSMUS, e 1999 och unbekannten des eg1e-
Entwıcklungen als uch Verständigung ZWI1- rungsrales IIr tto Weiıls AL Mülheım der Ruhr
schen den Angehörigen der beıden Kelıgi10nen und das pfer der Röhm-Af{ffäre, den ın
werten Vıeles könnten Muslıme und (’hristen VO1- Schlesien wıirkenden Stadthbaumenster Kuno Kamp-
einander lernen, IWa 1mM ntellektuellen Austausch, hausen 164-172) FS werden vıiele Blutzeugen der
womıt durch e Kenntnis der Geschichte WIe S1C Wahrheit AL ürıngen. öln und Krefeld 1ICL

uchv Uu{[0OTr aufgezeigt wırd ([>101> Wertschät- vorgestellt 97-157), SOWI1e AL en und marı1anı-
ZUNE und rundlagen der nnäherung arwachsen schen (1 me1nschalten (71—96) Vorangestellt WITI
können. JUSEHR Minkowiitsch, Lilienfeld der erweıterte exft e1Nes bısher ungedruckten K au-

feringer Vortrag ber »Martyrıum und Todesmär-
SsChe « |DER nde des Konzentrationslagers Dachau

oll, Helmut, Martyrıium UNdAd Wahrheit,  EU- (57—-70) Im 1L e11 des Buches geht Mal[l ausführ-
SEN CHFrISEhH M ahrhundert, Weitlheim-Bier- lıcher auftf > Dimensionen des Martyrıums der Reıin-
Aromnen Gustav-Stewerth-Akademie) 2005 7388 S., he1it« 21n er /Zusammenhang VOIN Jungfräulichkeit
ISBN 3-92827/53-/4-4, Furo 13,80 und Martyrıum schon be1 den urchristlichen Märty-

versuchte, wird Johannes von Kues genannt (†
1464). Aus seiner Arbeit De Cribratione Alchoran
(Sichtung des Koran) wird nun die Überschrift für
Kapitel V erhellt. F. sagt, dass dieses Werk auf der
Annahme basieren würde, »dass der Koran, wenn
er nur im richtigen Geist studiert (aus dem richtigen
Blickwinkel ›gesichtet‹) wird, sich als vereinbar
mit den christlichen Lehren des Neuen Testamentes
erweisen wird« (S. 159). »Unter den oberfläch-
lichen Unterschieden und Diskrepanzen läge also
eine gemeinsame religiöse Basis« (ebd.). Dies ist
sicherlich eine unzulässige, weil allzu relativieren-
de Sichtweise (man denke nur an die im NT be-
zeugte Gottessohnschaft Jesu). F. meint jedoch,
dass sich hier der »Geist der Versöhnung« (ebd.)
zeigen würde und verweist auf das Werk Docta Ig-
norantia, wo der Deutsche von Kues, der Kardinal
und Bischof von Brixen war, als Leitidee »die Un-
fähigkeit des menschlichen Intellekts, die höchste
Wahrheit zu erfassen« (ebd.) ausführen würde.
Schließlich zieht F. seine Konklusion aus diesen
Gedanken: »Obwohl Nikolaus es selbst nie so aus-
drückte, scheint er doch der Auffassung nahe ge-
kommen zu sein, dass es Wege zu Gott gebe, für die
die Konfession keine Rolle spielt« (ebd.). Nach
Ansicht des Verfassers wären diese Ideen für den
heutigen »Dialog der Religionen« »interessant« ge-
worden (vgl. ebd.). Die von F. vorgenommene
Interpretation, wonach das Fundament des Reli-
gionsdialogs eine Preisgabe der eigenen Wahr-
heitsüberzeugung erfordere, muss als Spielart eines
Religionspluralismus allenfalls abgelehnt werden.
Insgesamt ist die von F. aus vielen Quellen schöp-

fende und fein differenzierende Beschreibung des
Verhältnisses von Christen und Muslimen im
Mittelalter, welche neben den politischen Konstella-
tionen auch die verschiedenen je neuen kulturellen
und spirituellen Ausrichtungen innerhalb der Kon-
fessionen betrachtet (diese sind wiederum oft be-
dingt durch Handels- und Sozialbeziehungen), als
guter Beitrag sowohl zur Erfassung der historischen
Entwicklungen als auch zur Verständigung zwi-
schen den Angehörigen der beiden Religionen zu
werten. Vieles könnten Muslime und Christen von-
einander lernen, etwa im intellektuellen Austausch,
womit durch die Kenntnis der Geschichte – wie sie
auch vom Autor aufgezeigt wird – neue Wertschät-
zung und Grundlagen der Annäherung erwachsen
können.  Justin Minkowitsch, Lilienfeld

Moll, Helmut,  Martyrium  und  Wahrheit, Zeu-
gen Christi im 20. Jahrhundert, Weilheim-Bier-
bronnen (Gustav-Siewerth-Akademie) 2005. 238 S.,
ISBN 3-928273-74-4, Euro 13,80.

Der Aufruf von Papst Johannes Paul II. zum Hl.
Jahr 2000 ein Martyrologum des 20. Jahr hunderts
zu erstellen, hat ein weltweites Echo ausgelöst. Auf
der Grundlage seines im Auftrag der Deutschen Bi-
schofskonferenz erstellten zweibändigen Werkes
»Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrolo-
gium des 20. Jahrhunderts« (Paderborn 1999: 3.
Aufl. 2001) legt der Köl ner Prälat Helmut Moll, in
Regensburg 1973 Promovend des jetzigen Hl. Va-
ters, eine zusätz liche Monographie vor, in der das
Thema inhaltlich und methodisch weitergeführt
wird. Im Kern ist das von der »Gustav-Siewerth-
Akademie« (Weilheim-Bierbronnen), an der der
Autor einen Lehrauftrag innehat, herausgegebene
Werk eine Ergänzung und eine Rezeptions ge -
schich  te des martyrologischen Hauptwerkes. Es
beginnt mit einer theologischen Einführung zu den
Begriffen Martyrium und Wahrheit (12–22) und
der Schilderung der ökumenischen Gedächtnisfeier
am 7. Mai 2000 vor dem römischen Kolosseum mit
ihrer universalkirchlichen Dimension (23–44).
Noch einmal werden die auf Papst Benedikt XIV.
(Prosper Lambertini; 1675–1758) zurückgehenden
Kriterien der ka tholischen Kirche für die Anerken-
nung eines Mar tyriums behandelt (148–150; von
Andrea Riccardi in seinem Werk »Il secolo del
martirio« nicht thematisiert) und der evangelischen
Auffassung, die auch kein Reinheitsmartyrium
kennt, gegenübergestellt (190f). Moll ist eher skep-
tisch gegenüber einer politischen und interreligiö-
sen »Erweiterung des Märtyrerbegriffes«, wie sie
von Hans Maier vorgeschlagen wur de, und unter-
stützt die von Heinz Hürten angemahnte Zurück -
haltung (150). Der Verfasser des österreichischen
Martyrologiums, der Wiener Kirchenhistoriker Jan
Mikrut, hat irritierenderweise die bei einem Bom-
benangriff in Auschwitz umgekommene Bekenne-
rin Angela Autsch unter die Blutzeugen aufgenom-
men (149). Der II. Teil der Untersuchungen behan-
delt Marty rien aus der Zeit des Nationalsozia-
lismus, so die 1999 noch unbekannten des Regie-
rungsrates Dr. Otto Weiß aus Mülheim an der Ruhr
(158–163) und das Opfer der Röhm-Affäre, den in
Schle sien wirkenden Stadtbaumeister Kuno Kamp -
hausen (164–172). Es werden viele Blut zeugen der
Wahrheit aus Thüringen. Köln und Krefeld neu
vorgestellt (97–157), sowie aus Orden und mariani-
schen Gemeinschaften (71–96). Vorangestellt wird
der erweiterte Text ei nes bisher ungedruckten Kau-
feringer Vortrag über »Martyrium und Todesmär-
sche.« Das Ende des Konzentrationslagers Dachau
(57–70). Im III. Teil des Buches geht Moll ausführ-
licher auf »Dimensionen des Martyriums der Rein-
heit« ein. Der Zusammenhang von Jungfräulichkeit
und Martyrium schon bei den urchristlichen Märty-
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